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550 0- SJWtlct: ^ctcrli.

ein „Sunbrenftima" bon fteppenarttgem ©ßa-
rafter, ed folgte ein nod) immer fef)t füßled „Vir-
!en- unb Stiefernflima", bad bann fpäter bon
einer fcTjr toarmen ©podje abgeloft tourbe, in ber

bor allem riefige ©idjentoälber bid gum f)of)en

Horben unb djinauf in bie ©ebirge borf)errfcf)ten.
Sann tourbe bad Stlima toteber ettoad füdjter,
unb ed feßte jene ißeriobe eined gemäßigten Stli-
mad ein, in ber toir und gegentoärtig befinben.
©te ©id)entoälber gingen toäßrenb biefer ©nttoid-
lung toteber gurücf unb macfjten einem ftarfen
Vorbringen ber Vudje, Sanne unb Sjjainbudje
^3tat3. Unfer Stlima ift atfo bttrdjaud nidjt ettoa

nadj bem ©nbe ber legten ©idgeit langfam toie-
ber toärmer getoorben, fonbern biefe ©nttoiiflun'g
bollgog fid) in teiltoeife fefjr ftarfen ©cßtoanfun-
gen gtoifd)en einem feßr büßten unb einem feßr
toarmen Stlima. Seit ettoa gtoeieinßatb ^aßrtau-
fenben ift bann unfer Mima einigermaßen gfeidj-
mäßig geblieben — ob bad aud) in gufunft fo

fein toirb, fann und beute ntemanb fagen.

St a f f e unb iffima.
^3rof. Seng, Verlin, ßiett fürglidj einen außer-

orbentt'id) intereffanten Vortrag über bie gufam-
menbänge gtoifcßen Stoffe unb Stlima. ©aß ßier

enge Verbinbungen befteßen, baß jebe Staffe bem

in ißrem Sjjauptberbreitungdgebiet ßerrfdjenben
Stlima „angepaßt" ift, unterliegt feinem gtoei-
fef, aber ed ift für bie Söiffenfdjaft feßr fdjtoer,
biefe Probleme nun im eingelnen gu lofen. ©in
bidßer gu toentg getoürbigter f^aftor, ber biet eine

erßeblitße Stolle fpielt, ift ber ©inftuß beftimm-
ter Stranfßetten auf bie „Sfjeraudgüdjtung" getoif-

fer Staffeeigenfcßaften. ©in befonberd tppifdjed
Veifpiel finb bie 3ufammenßänge gtoifdjeti Stranf-
ßeit unb Hautfarbe, ©d gibt auf ber ©rbe ettoa
800 SJtillionen SJtenfdjen, bie ©rreger ber Sita-
laria im Vfute tragen, toenn aud) nur ein Per-
bäitnidmäßig fletner Seit non ißnen tatfädjlid)
franf toirb. Statim geringer ift in ©uropa unb
attberen ©ebieten gemäßigten Stlinmd bie gaßl
berjentgen, bie einmal in ißrem Sebcn einen an

fidj leidjten Slngriff ber Suberfutofe überftanben
baben unb baßer einen — rneift abgefapfetten —
ifjerb mit ben ©rregem ber Stranfßeit im Störper
auftoeifen. ©d befteßt nun bie Satfad)e, baß er-
faßrungdgemäß bunfetßäutige SJtenfdjen gegen
bie SJtataria außerorbenttidj toiberftanbdfäßig
finb, toäßrenb ßellßäutige biet teießter bann er-
franfen. SInbererfeitd ift ebenfo eintoanbfret feft-
geftettt toorben, baß bad Sicßt gegen bie Suber-
futofe borbeugenb unb ßeitenb toirft, bor attem

fein uttrabiotetter ©traßlenanteil. Stun ift unfer
Stlima ja nießt attgu feßr mit Sonnentagen ge-
fegnet, unb bie langen ßerbft- unb Sßintermonnte
bringen ein SJtinimum ber ßeitfräftigen ©traßlung
mit fidj. ©tefe an fid) nur geringe ©traßlung
toirb nun bon einem ßettßäutigen Sttenfdjen bott-
fommen aufgenommen, toäßrenb bie pigmentierte
ßaut ettoa eined Siegerd bie ©traßten befanntlidj
abfdjirmt. ©d ift nun feßr tooßt mögtieß, baß im
Saufe bon fjaßrtaufenben in ben Sropen bie

bunfetfarbigen, in ©uropa bie ßettfarbigen „Va-
rianten" infolge ißrer geringeren Slnfätligfeit
gegen bie ertoäßnten Stranfßeiten fid) beffer atd
anbere beßaupten unb fortpflangen fonnten.

St. SBotterecf.

^îeterlt.
SOon 3. SMtter.

©orgfam bettete bie Sltutter ißr fdjtoerfranfed
Stinb in ben alten ©roßbaterftußt am ^enfter,
ßäufte Jtiffen ßinter feinem Stüden unb toiefette
ed in toarme SBolIbetfen. „SBenn ed bir nur nitßt
jißabet, mein lieber Vub, gernbe ßeute, too bu
bie gange Stacßt feinen ©djtaf finben fonnteft."
Siebfofenb ftreidjt bie arbeitdrauße ßanb ber

jungen SDittoe über ben btonben ©djeitet ißred
(gingigen. 2ßie batb toirft aud) bu mir genommen
toerben, bu mein Silted, toad mir nod) geblieben,
benft fie mit toeßem ßergen.

(peterti toar ein lieber luftiger f}unge, ber mit
feinen Sllterdgenoffen ßerumtollte unb feiner
SJtutter fleined ßäudeßen mit Sonne füllte. Stun

lag er fdjon lange fdjtoerfranf barnieber unb —

toie ber Slrgt bie unglüdlidje Sltutter toiffen ließ
— toar auf eine Vefferung nidjt meßr gu ßoffen.
3a, nadj feinem letgten Sludfprudj Dürfte bad

©nbe nidjt meßr ferne fein; bie Strafte bed gar-
ten Storperd toaren aufgegeßrt burd) bie feßtoere

Stranfßeit.
Sltatt, mit fieberglängenben Slugen lag ber

arme 3unge metft auf feinem Sager, unb nur bie

burdjfidjtigen garten ßänbe irrten ab unb gu toie

fudjenb über bie buntgetoürfelte Vettbcd'e. —
©eftern toar fein liebfter ©cßulfamerab, bed

Strämerd Utiß, bei ißm getoefen unb ergäßlte bon
bem Sludflug ind SJtaienfäß, ben ßeute alle Stlaf-
fen gufammen audfüßren toollten unb ber jebed

3aßr im ^ößfointner unternommen tourbe, gum

5öV I. Müller: Peterli,

à „Tundrenklima" von steppenartigem Cha-
rakter, es folgte ein noch immer sehr kühles „Bir-
ken- und Kiefernklima", das dann später von
einer sehr warmen Epoche abgelöst wurde, in der

vor allem riesige Eichenwälder bis zum hohen
Norden und hinauf in die Gebirge vorherrschten.
Dann wurde das Klima wieder etwas kühler,
und es setzte jene Periode eines gemäßigten Kli-
mas ein, in der wir uns gegenwärtig befinden.
Die Eichenwälder gingen während dieser Entwick-

lung wieder zurück und machten einem starken

Vordringen der Buche, Tanne und Hainbuche
Platz. Unser Klima ist also durchaus nicht etwa
nach dem Ende der letzten Eiszeit langsam wie-
der wärmer geworden, sondern diese Entwicklung
vollzog sich in teilweise sehr starken Schwankun-
gen zwischen einem sehr kühlen und einem sehr

warmen Klima. Seit etwa zweieinhalb Iahrtau-
senden ist dann unser Klima einigermaßen gleich-
mäßig geblieben — ob das auch in Zukunft so

sein wird, kann uns heute niemand sagen.

Nasse und Klima.
Prof. Lenz, Berlin, hielt kürzlich einen außer-

ordentlich interessanten Vortrag über die Zusam-
menhänge zwischen Nasse und Klima. Daß hier

enge Verbindungen bestehen, daß jede Nasse dem

in ihrem Hauptverbreitungsgebiet herrschenden
Klima „angepaßt" ist, unterliegt keinem Zwei-
fel, aber es ist für die Wissenschaft sehr schwer,

diese Probleme nun im einzelnen zu lösen. Ein
bisher zu wenig gewürdigter Faktor, der hier eine

erhebliche Nolle spielt, ist der Einfluß bestimm-
ter Krankheiten auf die „Herauszüchtung" gewis-

ser Nasseeigenschaften. Ein besonders typisches
Beispiel sind die Zusammenhänge zwischen Krank-
heit und Hautfarbe. Es gibt auf der Erde etwa
80V Millionen Menschen, die Erreger der Ma-
laria im Blute tragen, wenn auch nur ein ver-
hältnismäßig kleiner Teil von ihnen tatsächlich
krank wird. Kaum geringer ist in Europa und
anderen Gebieten gemäßigten Klimas die Zahl
derjenigen, die einmal in ihrem Leben einen an
sich leichten Angriff der Tuberkulose überstanden
haben und daher einen — meist abgekapselten —
Herd mit den Erregern der Krankheit im Körper
aufweisen. Es besteht nun die Tatsache, daß er-
fahrungsgemäß dunkelhäutige Menschen gegen
die Malaria außerordentlich widerstandsfähig
sind, während hellhäutige viel leichter dann er-
kranken. Andererseits ist ebenso einwandfrei fest-
gestellt worden, daß das Licht gegen die Tuber-
kulose vorbeugend und heilend wirkt, vor allem
sein ultravioletter Strahlenantcil. Nun ist unser
Klima ja nicht allzu sehr mit Sonnentagen ge-
segnet, und die langen Herbst- und Wintermonate
bringen ein Minimum der heilkräftigen Strahlung
mit sich. Diese an sich nur geringe Strahlung
wird nun von einem hellhäutigen Menschen voll-
kommen aufgenommen, während die pigmentierte
Haut etwa eines Negers die Strahlen bekanntlich
abschirmt. Es ist nun sehr wohl möglich, daß im
Laufe von Fahrtausenden in den Tropen die

dunkelfarbigen, in Europa die hellfarbigen „Va-
rianten" infolge ihrer geringeren Anfälligkeit
gegen die erwähnten Krankheiten sich besser als
andere behaupten und fortpflanzen konnten.

Dr. H. Woltercck.

Peterli.
Von I. Müller.

Sorgsam bettete die Mutter ihr schwerkrankes
Kind in den alten Großvaterstuhl am Fenster,
häufte Kissen hinter seinem Rücken und wickelte
es in warme Wolldecken. „Wenn es dir nur nicht
schadet, mein lieber Bub, gerade heute, wo du
die ganze Nacht keinen Schlaf finden konntest."
Liebkosend streicht die arbeitsrauhe Hand der

jungen Witwe über den blonden Scheitel ihres
Einzigen. Wie bald wirst auch du mir genommen
werden, du mein Alles, was mir noch geblieben,
denkt sie mit wehem Herzen.

Peterli war ein lieber lustiger Junge, der mit
seinen Altersgenossen herumtollte und seiner
Mutter kleines Häuschen mit Sonne füllte. Nun
lag er schon lange schwerkrank darnieder und —

wie der Arzt die unglückliche Mutter wissen ließ
— war auf eine Besserung nicht mehr zu hoffen.
Ja, nach seinem letzten Ausspruch dürfte das
Ende nicht mehr ferne sein) die Kräfte des zar-
ten Körpers waren aufgezehrt durch die schwere

Krankheit.
Matt, mit fieberglänzenden Augen lag der

arme Zunge meist auf seinem Lager, und nur die

durchsichtigen zarten Hände irrten ab und zu wie
suchend über die buntgewürfelte Bettdecke. —
Gestern war sein liebster Schulkamerad, des

Krämers Fritz, bei ihm gewesen und erzählte von
dem Ausflug ins Maiensäß, den heute alle Klas-
sen zusammen ausführen wollten und der jedes

Jahr im Frühsommer unternommen wurde. Zum



3. 3JtüH«

erften 2)M, feit ^ßeterti zur 6d)ule ging, füllte et
barem nigt teilnehmen unb hatte fid) bod) fd)on
fo batauf gefreut, tear er bod) ftetS einer ber

frßf)tid)ften unter ber fröhlichen ©djar. 60 brachte
eS bie forgenbe SJlutter nicht überS ijjerz, ben

inftänbigen Sitten ißeterliS, ihn am frühen 3Jtor-

gen anS fünfter zu betten, bamit er ben fröhlichen
gug borbeimarfdjieren fah, zu Voiberftehen.

ilnb fie hatten ihm alle zugejubelt in jugenb-
lidjer Segeifterung, unb fein gdeunb girg ber-
fprag ihm ben fgönften SUpenblumenftraug am
Slbenb mitzubringen. Stun lag ^ßeterli mit ge-
fdjloffenen Slugen erfgöpft in feinen Riffen, unb

beforgt fam bie SJtutter immer toieber auf leifen
Sohlen ins gimmer unb beugte fidj mit toeljem
Gerzen über ihr ifinb. SBarmer ©onnenfgein
flutete ins gimmer, lieg bie roten ©eranien auf
bem ^enfterfimS erglühen unb liebfofte bas bleidje
©ulbergefigt beS fleinen Uranien, über toelgeS
ab unb zu ein glüdligeS .Sögeln hufdjte.

ißeterli fdjlief nicht. Söoljl hatte er bie Slugen
gefdjloffen, aber mit innerm Slid üerfolgte er
ben Slufftieg feiner .Rameraben auf bie Serge
unb nahm teil an all bem ©gönen, baS ber heu-
tige Sag ihnen brachte. 31g, bag er eS nicht in
SBirfligfeit miterleben fonnte! ÄegteS tfaïjr, ba

toar er ber ©rfte auf bem ©orfplag erfdjienen,
too man fid) frühmorgens fammelte, um bann

gemeinfam unter Srommelflang burdj bie ©orf-
ftrage zu marfgieren. £jeber hatte eine Sotani-
fterbügfe umgehängt, bollgeftopft mit ^ßrobiant,
bon forglidjer SJtutterljanb eingepadt. Sann
ging'S unter fröhlichem ©eptauber, Singen unb
jauchzen bergan burd) bid)te Sannentoälber, too

es fo biet ÖntereffanteS zu fehen gab: ba eine

fettene pflanze, bort ztoei flinfe ©ighörngen, bie

fig in nedifdjem ©piel bon Sift zu Sift berfolgten,
unb einmal f)örte man ganz In ber Stälje ben

j^udud rufen. Slllmählidj blieb ber Sßalb zurüd,
unb an feine ©teile traten freunblige, blumen-
überfäte Statten unb iQÜgel, auf toeldjen — toie

bon ungefähr fnngeftreut — bie bunfelbraunen,
toetterfeften Sllphütten ftanben. Stun toar baS

giel erreicht. Sei ber grögten 5jütte tourbe irjalt
gemacht, ©ie'Sennen toaren borbereitet auf bie-
fen Sefudj, unb groge ©mer boll frifdjer Sllpen-
mildj ftanben fdjon bereit für bie burftige ©har.
ijjei, toie baS fdjmecfte! Unb mit toeldjem Se-
hagen man fidj nad) biefetn föftligen Ömbig an
bie toarme Sonne legte! Ober man ging auf
©ntbedung auS nadj feltenen Steinen, pflanzen
unb Däfern, anbere taten fidj zu einem fröhlichen
©piel zufammen, unb fo berging nur allzu tafdj

Retenti. 551

bie Qeit bis zur SJtittagSftunbe, too fidj alle toie-
ber bei ber Sliphütte einteilten, ©enn nun tarn
baS ©djönfte Pom Sage: ber obligate Stibel-
fhmauS. SJtit grogen Schöpflöffeln füllten bie

Äehrer ben floefig gefd)lagenen Sllpennibel in
bie bon 3Jtüttergen fürforglig mitgegebenen
Saffen, ber ißrobiant tourbe auSgepadt, gruppen-
toeife lagerte man fid) inmitten grüner 3Jtatten
unter harzbuftenben Sannen, unb nun begann ein

fröhliches, mit ißlaubern unb ©djerzen unb heu-
lidjer Sllpenluft getoürzteS SJtal, toie es an einer

fönigltgen Safel nicht beffer munben tonnte. —
©er Stagmittag gehörte abermals bem Spiel
unb frohen Sreiben, unb erft als bie Sonne fid)
bem SBeften zuneigte unb bie ©djatten länger
tourben, rüftete man zum Slufbrudj. Stagbem
jeber nodj eine Saffe SJtilg getrunl'en unb ben

Steft feines ißrobiants berzehrt hatte, ging eS

toieber unter Singen unb fjjaugzen bem Sale zu

— heimtoärtS.

fjjrg toollte ja heute abenb nodj fommen unb

erzählen, toaS fie alles erlebt hatten. Stber bie

©tunben fdjlidjen für ipeterli fo enbloS baljin;
toenn bod) ber Slbenb fdjon ba toäre, toenn bog
gjrg balb fommen toürbe

Unb eS tourbe Slbenb. 3n fröljligem gug famen
fie ins ©orf marfd)iert, ihre ijjüte unb ©töde
mit Slumen gefdjnuidt, ein frohes Äieb auf ben

Äippen. ©he ci fidj nadj irmufe begab, toollte
fyrig feinem fragten gireunbe bie berfprogenen
Slumen bringen unb ihm erzählen bon all ben

©rlebniffen beS heutigen SageS. ©r eilte bie

©orfftrage hinunter, fdjritt burdj bas fleine

Sorgärtd)en unb betrat ben ^auSflur. ©leih
barauf öffnete fidj bie Sür zum SBofjnzimmer,
unb ißeterltS SDtutter ftanb auf ber ©djtoelle.
Sl'ber toie fonberbar blidte fie ihn an, gar nicht

fo lieb unb freunblidj, toie er es an ihr getooljnt
toar, toenn er ißeterli befugte. Slugen boll
Sränen, beutete fie gm, zu folgen, unb als er

jogernb unb bog ahnungslos eintrat, fglugzte
fie plöglig laut auf: „allein Sub, ag, mein

armer Sub, nun ift aug er bon mir gegangen.
j\omm, fieg bir beinen fjreunb nog einmal an

." Unb fie führte ihn an ißeterliS Sett unb

fing bon neuem zu toeinen an. ©rfgroden fgaute
g-rg auf feinen gireunb, ber fo merftoürbig ftill
unb bleig balag. Unb toie er fo ftanb unb fgaute,
fam gm allmählig zum Setougtfein, bag er fei-
neu treuen ©pielfameraben berloren habe. Unb

er hatte bog geftern nog fo luftig mit ihm ge-
plaubert. — ©ttoaS SDürgenbeS ftieg gm ptog-

I. Müller

ersten Mal/ seit Peterli zur Schule ging/ sollte er
daran nicht teilnehmen und hatte sich doch schon

so darauf gefreut/ war er doch stets einer der

fröhlichsten unter der fröhlichen Schar. So brachte
es die sorgende Mutter nicht übers Herz, den

inständigen Bitten Peterlis, ihn am frühen Mor-
gen ans Fenster zu betten, damit er den fröhlichen
Zug vorbeimarschieren sah/ zu widerstehen.

Und sie hatten ihm alle zugejubelt in jugend-
licher Begeisterung/ und sein Freund Fritz ver-
sprach ihm den schönsten Alpenblumenstrauß am
Abend mitzubringen. Nun lag Peterli mit ge-
schlossenen Augen erschöpft in seinen Kissen, und
besorgt kam die Mutter immer wieder auf leisen
Sohlen ins Zimmer und beugte sich mit wehem
Herzen über ihr Kind. Warmer Sonnenschein
flutete ins Zimmer, ließ die roten Geranien aus
dem Fenstersims erglühen und liebkoste das bleiche

Duldergesicht des kleinen Kranken, über welches
ab und Zu ein glückliches Lächeln huschte.

Peterli schlief nicht. Wohl hatte er die Augen
geschlossen, aber mit innerm Blick verfolgte er
den Aufstieg seiner Kameraden auf die Berge
und nahm teil an all dem Schönen, das der Heu-
tige Tag ihnen brachte. Ach, daß er es nicht in
Wirklichkeit miterleben konnte! Letztes Jahr, da

war er der Erste auf dem Dorfplatz erschienen,
wo man sich frühmorgens sammelte, um dann
gemeinsam unter Trommelklang durch die Dorf-
straße Zu marschieren. Jeder hatte eine Botani-
sierbüchse umgehängt, vollgestopft mit Proviant,
von sorglicher Mutterhand eingepackt. Dann
ging's unter fröhlichem Geplauder, Singen und
Jauchzen bergan durch dichte Tannenwälder, wo
es so viel Interessantes zu sehen gab: da eine

seltene Pflanze, dort zwei flinke Eichhörnchen, die

sich in neckischem Spiel von Ast zu Ast verfolgten,
und einmal hörte man ganz in der Nähe den

Kuckuck rufen. Allmählich blieb der Wald zurück,
und an seine Stelle traten freundliche, blumen-
übersäte Matten und Hügel, auf welchen — wie
von ungefähr hingestreut — die dunkelbraunen,
wetterfesten Alphütten standen. Nun war das

Ziel erreicht. Bei der größten Hütte wurde Halt
gemacht. Die Sennen waren vorbereitet auf die-
sen Besuch, und große Eimer voll frischer Alpen-
milch standen schon bereit für die durstige Schar.
Hei, wie das schmeckte! Und mit welchem Be-
Hagen man sich nach diesem köstlichen Imbiß an
die warme Sonne legte! Oder man ging auf
Entdeckung aus nach seltenen Steinen, Pflanzen
und Käfern, andere taten sich zu einem fröhlichen
Spiel zusammen, und so verging nur allzu rasch

Peterli. S51

die Zeit bis zur Mittagsstunde, wo sich alle wie-
der bei der Alphütte einstellten. Denn nun kam

das Schönste vom Tage: der obligate Nidel-
schmaus. Mit großen Schöpflöffeln füllten die

Lehrer den flockig geschlagenen Alpennidel in
die von Mütterchen fürsorglich mitgegebenen
Tassen, der Proviant wurde ausgepackt, gruppen-
weise lagerte man sich inmitten grüner Matten
unter Harzdustenden Tannen, und nun begann ein

fröhliches, mit Plaudern und Scherzen und Herr-
licher Alpenluft gewürztes Mal, wie es an einer

königlichen Tafel nicht besser munden konnte. —
Der Nachmittag gehörte abermals dem Spiel
und frohen Treiben, und erst als die Sonne sich

dem Westen zuneigte und die Schatten länger
wurden, rüstete man zum Aufbruch. Nachdem
jeder noch eine Tasse Milch getrunken und den

Nest seines Proviants verzehrt hatte, ging es

wieder unter Singen und Jauchzen dem Tale zu

— heimwärts.

Fritz wollte ja heute abend noch kommen und

erzählen, was sie alles erlebt hatten. Aber die

Stunden schlichen für Peterli so endlos dahin)
wenn doch der Abend schon da wäre, wenn doch

Fritz bald kommen würde...
Und es wurde Abend. In fröhlichem Zug kamen

sie ins Dorf marschiert, ihre Hüte und Stöcke

mit Blumen geschmückt, ein frohes Lied auf den

Lippen. Ehe er sich nach Hause begab, wollte
Fritz seinem kranken Freunde die versprochenen
Blumen bringen und ihm erzählen von all den

Erlebnissen des heutigen Tages. Er eilte die

Dorfstraße hinunter, schritt durch das kleine

Vorgärtchen und betrat den Hausflur. Gleich

darauf öffnete sich die Tür zum Wohnzimmer,
und Peterlis Mutter stand aus der Schwelle.
Aber wie sonderbar blickte sie ihn an, gar nicht
so lieb und freundlich, wie er es an ihr gewohnt

war, wenn er Peterli besuchte. Ihre Augen voll
Tränen, deutete sie ihm, zu folgen, und als er

zögernd und doch ahnungslos eintrat, schluchzte

sie plötzlich laut auf: „Mein Bub, ach, mein

armer Bub, nun ist auch er von mir gegangen.
Komm, sieh' dir deinen Freund noch einmal an

." Und sie führte ihn an Peterlis Bett und

fing von neuem zu weinen an. Erschrocken schaute

Fritz auf seinen Freund, der so merkwürdig still
und bleich dalag. Und wie er so stand und schaute,

kam ihm allmählich zum Bewußtsein, daß er sei-

nen treuen Spielkameraden verloren habe. Und

er hatte doch gestern noch so lustig mit ihm ge-
plaudert. — Etwas Würgendes stieg ihm plötz-



5B2 91 ©after: 2(m toogenben SDteer. — SJücfjetfdjau.

lidj in bie i?ef)te. ©t fdjturfte unb îdjtucfte unb
biß bie Qäijne zufammen, benn et fü^tte, foie if)m
bie ïtanen auffliegen, ©a [djtidj er ganz teife
tjinaud, nad)bem er bie mitgebrndften SSiumen

auf bie gefalteten ^änbe bed ïoten getegt flatte
— bie 33iumen, bie er mit fobiet $teiß unb ©fer
gefammett f)atte, um feinen tränten ^reunb ba-
mit zu erfreuen. —

îlm tDogenben 3Iteer.
3d) ftanb an einem Ôommerabenb am QJteer;

ed toanberten bie SBogen mit Weißen Häuptern
batjer, unb bas enbtofe ©aufd)en toar mir Wie

ein gefteimnidbotled liieb. Stn atte ©efd)id)ten
erinnerte id) midi: (Steige flotten sogen batjer

Sum fd)id'fa(dentfd)eibenben üampfe. Stößige
©eefönige I)if3ten im ©türme bie ©egei auf unb

tadjten béni Sobc ind Slngefid)t. — 23on uralten
23ölfera bed Dfzibentd unb ©rtentd rebete bad

©teer zu mir. ©d f)atte fie großgezogen, unb auf
feinen Sßogen Wiegte fic^ if)t ©ufjm. 3Bot)in ift
er gegangen? Qerbrodien finb bie üiete, gc-
fdftounben bie ©töße unb 2ftad)t, nur ber ©cßait
eined ©amend ift übrig. —

SBte ©rabgefang fiang mir nun bnd rätfet-
botte ©aufdfen. Sßeite Äänberftrecfen bat bad

©teer berfd)tungen; Stäbte unb ©orfer büßen

auf feinem tiefen ©runbe; bad fagenfjafte 23t-

neta, bie einft fo ftol3 prangenbe 93raut, becten

tängft bie falten ©teeredtoaffer, unb an feltenen
Sagen glaubt man aud bunften ©rünbeu ber-
funfene ©locfen zu boren. —-

©n Sßitb bed Äebend bift bu mir nun, rubetofed
©teer, geWottben! Stuf unb ab, immer Wecßfetnb,

ftetd ein neued 2Ingefid)t unb bod) ein Slnttiß
einiger fjîugenb! 23or ^atjrtaufenben warft bu fo
Wie beute, unb jutünftige ©efd)ted)ter werben fid)
gleid) mir, beiner fjrifdfe erfreuen!

©eWattig bift bu, länbetumfaffenbed ©teer;
bad 93raufen beiner SDßaffer bewegt bie Siefen
meiner ©eete. ©d)ön bift bu, ob bu in Wilbem

Ungeftüm mit bem ©türme ringft, baß im ©on-
nergetöfe bed itampfed bie fd)Wad)e ©tenfdfen-
ftimme berßatlt, unb fdjßn bift bu, Wenn bu im
©onnengtanze baiiegft; bie Weißen ifjimmeld-
Wöftein fdfweben Wie fetige ©elfter über bie ftille,
blaue "glut, unb luftige SBetlen fpielen unb tön-
betn Wie üinber am ©tranbe. — 216er furdftbare
üräfte fdftummem in bir. Unb Wenn beine SBitb-
beit erWacbt, fo bift bu eine gerftörerin oljnegtet-
dfen! ©in einziger ffriebbof ift bein ©d)oß: ©am-
bafte unb ©amentofe fd)tafen 3U Saufenben unb

©titlionen auf beinern fatten ©runbe. —-
ütein unb Winzig fomme id) mir gegenüber

biefer Urfraft ber ©dfopfung bor! Sitten £jod)mut,
©ttetfeit unb aufgebtaf)ted SBefen fatten in bie-

fem Slugenblitf bon mir ab: arm unb btoß ftebe

id) bor bem ©Wigen unb SltteingeWattigen. 3n
ftitler ©emut gelobe id) mir im Snnern, nidft nad)

bergängtieben 'g-titterfronen 3U greifen, fonbem
nad) ber ewigen Sßaßtßeit 3U ringen unb ©uted

Zu bottbringen, fotange mir nod) Seit bazu be-

fdfieben ift! ©ie Werbe id) biefe ©title, aber um-
jo einbrürftid)ere (ßrebigt bed abriatifdfen ©teered

bergeffen: fie fagte mir mebr atd biete ©Sorte. —
SIbotf ©öfter.

©ebicijte.3llfreb Suggenberger: „©rntebant
bon it. Staatfmann, Äeipjig.

©. 6. âttfreb tfjuggenberger ïjat neben einer Slnjabt
neuer ©cbidjte eine Studtoatjt aud ben früher erfdjienenen
23önbdjen ,,©ie 0tüte ber ,fetber" unb „fiebendtreue" ge-
troffen. ©0 ift eine ftattlicf), inhalttid) aetoidjtige ©nmm-
(ung juftanbe getommen. SJtan roeig, bag ijjuggenbetger
trefftiefte tijrifdjc ©a6en ju fpenben berftefjt. r tbägt
feine SBorte auf ber ©oibtoaage unb umfdjreibt unb bc-
fingt feine bäuerliche äßelt, Sag unb 5j(aT)r, 2lrbeit unb

ffeierftunbe, Steter unb ©arten, ^freube unb £eib aid
SJteifter. Sie ftrenge Sludmaht ift in fotgenbe Stbfcfjnitte
geteilt: ©er 33aucr unb feine SfBett, Unterm fiebendbautn,
3ugenb, 3a()red- unb lfeft3eiten, Heimat, 2fnt>acf)t, Stach-
benHidjed glbifdjetifpiel, Söermifcftte ©ebidjtc. Sjtan barf
behaupten, bag biefer 93anb heimatlicher tlprif 311m ffieften
3Öhtt, toad bie ©djtoeis heute in gebunbener (form attem
93otfe 3U fdjenfen bermag.

"Büdjetfdjau.
Sßertag ©utbo ©atgart: „ttarge ©rbe." Stobetten aud ben

Sötern ber ßebentina. Söertag tauber & ©0., grauenfeib.
fßreid gebunben ffr. 3.50.

©er 93erfaffer ftammt auë Oêco, einem flehten ©örfdfen
über ffaibo, 1111b toad er in biefen Stobetten fdjitbert, ift
bad Äeben feiner engern töeimat. 9tud biefen fteinen
SJteifterersähtungen fpricfjt nur ber ©iegter, ber ein Stücf
jener Sßelt geftaltet, bie ihm ganj befonberd am fersen
liegt. Unter ben jungem Seffiner ©icf)tern ift (Salgari eine
ber echteften SßerfSntitfjfeiten. Stad) bietfettigen ©tubien,
bie fid) auf atte mogtidjen ©ebiete audbehnten, ift er in
ben Seffin 3urüdgefehrt, too er neben feinem Äefjtnmte
nidjt nur bie Seit 31t feinen ©idjtungen fanb, fonbern aud)
bie Sammlung „Serra noftra" leitete, bie Seffiner ©ruppe
ber Steuen ^etbetifdjen ©efettfdjaft grünbete, fidj ben

Stjeaterfenbungen bed Stabiod annahm unb fetbft toert-
botte (feftfpiete fdjrieb. ©ie ©idjtungen, bon iöcbtoig
ifehrti übertragen, finb Heine üunfttoerfe. Sitten ffreunben
bed Seffind fei bad 93önbdjen toarm empfohlen.
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SSS A. Nüster! Am wogenden Meer. — Bücherschau.

kick) in die Kehle. Er schluckte und schluckte und
biß die Zähne zusammen, denn er fühlte, wie ihm
die Tränen aufstiegen. Da schlich er ganz leise

hinaus, nachdem er die mitgebrachten Blumen

auf die gefalteten Hände des Toten gelegt hatte
— die Blumen, die er mit soviel Fleiß und Eifer
gesammelt hatte, um seinen kranken Freund da-
mit zu erfreuen. —

Am wogenden Meer.
Ich stand an einem Sommerabend am Meers

es wanderten die Wogen mit weißen Häuptern
daher, und das endlose Rauschen war mir wie
ein geheimnisvolles Lied. An alte Geschichten
erinnerte ich mich: Stolze Flotten zogen daher

Zum schicksalsentscheidenden Kampfe. Trotzige
Seekönige hißten im Sturme die Segel auf und

lachten dem Tode ins Angesicht. — Von uralten
Völkern des Okzidents und Orients redete das

Meer zu mir. Es hatte sie großgezogen, und auf
seinen Wogen wiegte sich ihr Ruhm. Wohin ist

er gegangen? Zerbrochen sind die Kiele, ge-
schwunden die Größe und Macht, nur der Schall
eines Namens ist übrig. —

Wie Grabgesang klang mir nun das rätsel-
volle Rauschen. Weite Länderstrecken hat das
Meer verschlungen,' Städte und Dörfer ruhen
auf seinem tiefen Grundes das sagenhafte Vi-
neta, die einst so stolz prangende Braut, decken

längst die kalten Meereswasser, und an seltenen

Tagen glaubt man aus dunklen Gründen ver-
sunkene Glocken zu hören. —>

Ein Bild des Lebens bist du mir nun, ruheloses
Meer, geworden! Auf und ab, immer wechselnd,
stets ein neues Angesicht und doch ein Antlitz
ewiger Jugend! Vor Jahrtausenden warst du so

wie heute, und zukünftige Geschlechter werden sich

gleich mir, deiner Frische erfreuen!

Gewaltig bist du, länderumfassendes Meers
das Brausen deiner Wasser bewegt die Tiefen
meiner Seele. Schön bist du, ob du in wildem
Ungestüm mit dem Sturme ringst, daß im Don-
nergetöse des Kampfes die schwache Menschen-
stimme verhallt, und schön bist du, wenn du im
Sonnenglanze daliegsts die weißen Himmels-
wöklein schweben wie selige Geister über die stille,
blaue Flut, und lustige Wellen spielen und tän-
dein wie Kinder am Strande. — Aber furchtbare
Kräfte schlummern in dir. Und wenn deine Wild-
heit erwacht, so bist du eine Zerstörerin ohneglei-
chen! Ein einziger Friedhof ist dein Schoß: Nam-
hafte und Namenlose schlafen zu Tausenden und

Millionen auf deinem kalten Grunde. —-
Klein und winzig komme ich mir gegenüber

dieser Urkrast der Schöpfung vor! Allen Hochmut,
Eitelkeit und ausgeblähtes Wesen fallen in die-
sein Augenblick von mir ab: arm und bloß stehe

ich vor dem Ewigen und Alleingewaltigen. In
stiller Demut gelobe ich mir im Innern, nicht nach

vergänglichen Flitterkronen zu greifen, sondern
nach der ewigen Wahrheit zu ringen und Gutes

zu vollbringen, solange mir noch Zeit dazu be-

schieden ist! Nie werde ich diese Stille, aber um-
so eindrücklichere Predigt des adriatischen Meeres
vergessen: sie sagte mir mehr als viele Worte. —

Adolf Düster.

Gedichte.Alfred Huggenberger: „Erntedank
von L. Staackmann, Leipzig.

E. E. Alfred Huggenberger hat neben einer Anzahl
neuer Gedichte eine Auswahl aus den früher erschienenen
Bändchen „Dle Stllle der Felder" und „Lebenstreue" ge-
troffen. So ist eine stattlich, inhaltlich gewichtige Samm-
lung zustande gekommen. Man weiß, daß Huggenberger
treffliche lyrische Gaben zu spenden versteht. Er wägt
seine Worte auf der Goldwaage und umschreibt und be-
singt seine bäuerliche Welt, Tag und Jahr, Arbeit und

Feierstunde, Acker und Garten, Freude und Leid als
Meister. Die strenge Auswahl ist in folgende Abschnitte
geteilt! Der Bauer und seine Welt, Unterm Lebensbaum,
Jugend, Jahres- und Festzeiten, Heimat, Andacht, Nach-
deutliches Zwischenspiel, Vermischte Gedichte. Man darf
behaupten, daß dieser Band heimatlicher Lyrik zum Besten
zählt, was die Schweiz heute in gebundener Form allein
Volke zu schenken vermag.

Bücherschau.
Verlag Guldo Calgari: „Karge Erde." Novellen aus den

Tälern der Leventina. Verlag Huber 8- Co., Frauenfeld.
Preis gebunden Fr. 3.ZV.

Der Verfasser stammt aus Osco, einem kleinen Dörfchen
über Faido, und was er in diesen Novellen schildert, ist
das Leben seiner engern Heimat. Aus diesen kleinen
Meistererzählungen spricht nur der Dichter, der ein Stück
jener Welt gestaltet, die ihm ganz besonders am Herzen
liegt. Unter den jüngern Tessiner Dichtern ist Calgari eine
der echtesten Persönlichkeiten. Nach vielseitigen Studien,
die sich auf alle möglichen Gebiete ausdehnten, ist er in
den Tessin zurückgekehrt, wo er neben seinem Lehramte
nicht nur die Zeit zu seinen Dichtungen fand, sondern auch
die Sammlung „Terra nostra" leitete, die Tessiner Gruppe
der Neuen Helvetischen Gesellschaft gründete, sich den

Theatersendungen des Radios annahm und selbst wert-
volle Festspiele schrieb. Die Dichtungen, von Hedwig
Kehrli übertragen, sind kleine Kunstwerke. Allen Freunden
des Tessins sei das Bändchen warm empfohlen.
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